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Hans Trimpy

Erste Resultate unserer Enquéte:
Weihnachtsgriin und Kerzen auf Gribern

Im ersten Heft dieses Jahrgangs (oben S. 4ff.) haben wir den Lesetn fol-
gende Fragen vorgelegt:

1. Wo haben Sie den Brauch festgestellt (Ort; fiir groBere Ortschaften auch Name
des Friedhofes)?
An welchem Tag und in welchem Jahr?
Wann ist an dem betreffenden Ort der Brauch nach Threr Schitzung aufgekommen?
Wird er nur von vereinzelten Familien geiibt, oder ist er stark verbreitet ?
Lassen sich konfessionelle Unterschiede feststellen?
Wirken Pfarrer mit? Von welcher Konfession?
Beschrinkt sich der Brauch auf Kindergriber?
Welche Formen haben Sie feststellen konnen (Kerzen allein, Kerzen auf Zweigen,
Adventskrinzen, Biumchen) ?
9. Steht auf dem Friedhof auch ein Baum «fiir alle» ?
10. Nimmt die Friedhofverwaltung mit den Offnungszeiten Riicksicht auf den Brauch?
11, Wie lange bleiben die Lichter auf den Gribern?
12. Was hilt man im allgemeinen von der Neuerung ?
13. Hat sich ein Pfarrer datiiber geiuBert ?
14. Was halten Sie personlich davon ?
15. Kennen Sie dhnliche Briuche an andern Feiertagen?
16. Weitere Beobachtungen ?

Pl G AN b

Bis jetzt sind uns 12 Antworten aus der deutschsprachigen Schweiz zu-
gestellt worden; nichstens werden die Fragen auch in «Folklore suisse /
Folclore svizzero» in franzoésischer und italienischer Sprache verdffent-
licht. Mit einigen Umstellungen in der Reihenfolge méchten wir dennoch
heute schon votlegen, was uns bekannt geworden ist, in der Hoffnung
nimlich, daB uns weitere Antworten zukommen. Auch der Hinweis
«hier ginzlich unbekannt» witre von Interesse. Wir danken den bis-
herigen Einsendern auch an dieser Stelle und danken im voraus den
weiteren Mitarbeitern, auch fir allfillige Korrekturen an den hier fol-
genden Angaben.

Ergebnisse aus den Antworten

1. Positive Zeugnisse! sind uns fiir folgende Orfe zugegangen (* = bis
1798 rein reformiert): Aeschi SO, *Basel, Biberist SO, *Brugg AG,
*Gelterkinden BL, *Koppigen BE, Kriegstetten SO, *Meilen ZH, Ni-
fels GL, *Ormalingen BL, Pfeffingen BL, Schwyz, *Seeberg BE, Stans,
*Staufen bei Lenzburg AG, *Ziefen BL, *”Zirich (Friedhéfe Hongg und
Wollishofen).

I Einzelne Gewihrsleute haben mehr als einen Ort genannt.
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3. Die Angaben iiber das .4/fer des Brauchs sind verstindlicherweise
meist etwas unbestimmt und miissen mit Vorbehalten entgegengenom-
men werden. Folgende Jahreszahlen wurden fiir die Einfihrung genannt:

1930 Brugg 1945 Ziefen

1935 Basel (s.u.) ca. 1949 Stans, Ziirich-Wollishofen

1939 Schwyz vor 1955 Staufen :

vor 1943 Aeschi, Biberist, vor 1956 Gelterkinden
Kriegstetten Seeberg 1956 Nifels

1943 Koppigen (individueller Fall, s.u.)  vor 1960 Ormalingen
\ ca. 1960 Pfeffingen

2. Als Datym wird fast ausnahmslos der 24. Dezember genannt, zuweilen
dazu noch der 25. Eine Besonderheit weist Ziefen auf: Die Kerzen
werden meist erst nach dem Mitternachtsgottesdienst, den der refor-
mierte Pfarerr 1945 eingefiihrt hat, angeziindet. In den katholischen Ge-
meinden geschieht das dagegen vor der Mitternachtsmesse. In Schwyz
brennen die Kerzen ein zweites Mal am Neujahrstage.

4.[5. Als «eher schwach», aber neuerdings zunehmend wird die IVer-
breitung des Brauchs in Brugg bezeichnet; konfessionelle Unterschiede lassen
sich jedoch nicht feststellen. Im rein reformierten Staufen erhilt knapp
die Hilfte der Griber den Weihnachtsschmuck. Starke Verbreitung
ohne konfessionellen Unterschied wird fiir Gelterkinden und Meilen ge-
meldet; dasselbe gilt fiir Basel (Hornli). Fiir Ziirich-Wollishofen dagegen
wird ein Uberwiegen bei den Katholiken konstatiert. Im tein katholi-
schen Nifels beschrinkte sich der Brauch in den Anfingen auf bestimmte
Familien, doch breitet er sich in den letzten Jahren aus.

7. Dass Kindergriber bevorzugt wiirden, bestreiten alle Einsender aus-
driicklich, Bemerkenswert bleibt immerhin, was Herr F.W. K., heute in
Basel, schreibt: «1943 verstarb meine jiingste Schwester und wurde auf
dem Friedhof Koppigen BE beigesetzt. Als Weihnachten kam, holte ich
ein Tannenbiumchen in unserem Walde. Meine Mutter und wir Ge-
schwister brachten das mit einigen ‘silbernen’ Tann- und Fohrenzipfchen
geschmickte Biaumlein auf das Grab der Schwester... Wie ich mich
erinnere, war unser Grab damals das einzige, das mit einem Christbaum
geschmiickt wurde. Auf Gribern von Verwandten, die in Seeberg BE
und in Aeschi SO wie auch in Kriegstetten SO und Biberist SO bei-
gesetzt waren, sah man schon damals einzelne Kerzen.» Eine gewisse
Sonderstellung der Kindergriber wird im iibrigen aus weiteren An-
gaben deutlich (s.u.).

6. Mitwitkung von Pfarrern (und einer Musik) ist bisher nur aus Basel
bekannt; in Ziefen ist aber der Pfarrer, wie oben ausgefiihrt, wenigstens
indirekt beteiligt. Aus den katholischen Orten sind durchwegs negative
Antworten eingegangen. Fiir Stans wird festgehalten, der Brauch werde
«sicher ganz unabhingig von der Geistlichkeit» durchgefiihrt.

9. Eine Basler Besonderheit war anfinglich offenbar auch das Aufstellen
einer groBen beleuchteten Zanne «fiir alle». Brugg folgte um 1959. Etwa
gleichzeitig wurde im Kinderfeld des Hornli ein zweiter Baum aufge-
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stellt2. Die Friedhofverwaltung tibernimmt in Basel auch den Kauf von
rund 300 Fackeln, mit denen die Wege beleuchtet werden.

10. Fiir katholische Gemeinden eriibrigte sich die Frage nach besonderen
Offnungszeiten, da die Friedhsfe ohnehin dauernd offen stehen. Dasselbe
gilt fiir Brugg, Gelterkinden und Staufen. Verlingerte Offnungszeiten
kennen Basel und Ziirichs.

8. Im allgemeinen sind brennende Kergen auf irgendeinem «Arrange-
ment» {blich. Nach Angaben aus Brugg, Gelterkinden und Ziefen
haben sich die Floristen eingeschaltet, doch schlie3t das selbstgemachte
«Adventskrinze» nicht aus. FEigentliche Weibnachtshiumehen sind in
Staufen und Pfeflingen nicht iiblich; in Meilen und Schwyz sind sie selten,
in Nifels finden sie sich nur, in Gelterkinden mehrheitlich (3/;) auf
Kindergribern. — Fiir Stans werden neben allen in Frage 8 angefiihrten
Formen noch Windlichter und Laternchen genannt.

Fiir das obere Baselbiet hat Herr Dr. Eduard Striibin eine ebenso be-
merkenswerte wie singulidre Entwicklung der Formen konstatiert: 1956
fanden sich auf den Gribern in Gelterkinden «ziemlich viele» Arrange-
ments mit Kerzen auf den Gribern, aber nur einzelne Kerzen wurden an-
geziindet. 1960 notierte er 65 Arrangements, 2 Krinze und ein T4nnchen
mit ungebrauchten Kerzen, wihrend auf 5 Arrangements, 6 Krinzen und
2 Tdnnchen die Kerzen angebrannt waren. Noch 1964 wurden von
109 Arrangements nur 29 beleuchtet, von 13 Krinzen 5 und nur das eine
von zwei Tédnnchen. In Ormalingen blieben 1960 die Kerzen auf allen
drei Adventskrinzen und auf 22 von 31 Arrangements ungebraucht
(Bdumchen fehlten ganz).

11. Fiir das Ewnffernen des weihnachtlichen Griberschmucks zeichnen
sich keine eindeutigen Regelungen ab. In Staufen bleibt er gewthnlich
bis Neujahr, in Schwyz bis Mitte oder Ende Januar, in Nifels bis zum
Dreikénigstag, doch belassen ihn einzelne Familien auch bis Ostern.

15./16. Von weiteren Beobachtungen verdient Erwihnung, was Herr H.v. M.
aus Stans mitteilt: Adventskrinze mit den tblichen vier Kerzen werden
bereits auf den ersten Adventssonntag iber Griber gelegt und an den
vier Sonntagen so angeziindet, wie es im hduslichen Bereich tiblich ist.

13. Eine Stellungnahme von Pfarrern ist in den Antworten nur einmal deut-
lich geworden: Ein reformierter Pfarrherr aus einer (heute) parititischen
Gemeinde spricht von «katholisietender Tendenz». Anderseits ist bei
dem Pfarrer in Ziefen ein positives Verhiltnis gegeben. Ein reformierter
Pfarrer, der vor einigen Jahren in Basel die Ansprache gehalten hatte,
bemerkte miindlich, er betrachte die Feier als einen Hinweis auf die Ge-
burt Christi, nicht als Totenehrung.

2 Herr H. Oppliger, der heutige Vorstehers des Friedhofamtes, dem wir fiir ver-
schiedene miundliche Mitteilungen zu Dank verpflichtet sind, hat diese Neuerung an-
geregt.

3 Fiir Pratteln BL teilt Dr. Ed. Stritbin mit, dal 1961 ein Gemeinderatsbeschlufl
gefalit wurde, wonach der Friedhof am 24. und 25. Dezember bis Mitternacht offen
bleibe. Weitere Angaben fiir Pratteln fehlen noch.
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12./14. Gerade diese Auffassung aber diirfte von der Imterpretation der
teilnehmenden Gemeindeglieder abweichen. Wir lesen in den Antworten
u.a., der Brauch sei «pietitvoll», er bezeuge die Verbindung zwischen
Lebenden und Toten. Herr F.W.K., der einen Sohn verloren hat, schreibt:
«Seit wir die Art der Weihnachtsfeier auf dem Hornli kennen gelernt
haben, sagt uns die Feier in der Stube und auch in der Kirche nicht mehr
viel.» Dazu gehort auch der folgende Leserbrief aus Ziirich4:

«Am Weihnachtsabend waren die Friedhofe der Stadt Ziirich bis 21 Uhr geofinet,
um den Angehorigen und Freunden Heimgegangener zu ermoglichen, dort ihrer zu
gedenken. So begab auch ich mich kutz vor 19 Uhr auf den Friedhof Honggerberg,
wo die sterbliche Hiille meines Gatten ruht. Gleich beim Eingang bot sich mir ein
ergreifendes Bild. Beidseitig der Wege waren nach ca. je 4 m Kerzen in den Rasen
oder das Erdreich gesteckt, was den Friedhof in ein einziges Lichtermeer verwandelte.
Ich bemiihte mich lautlos zu gehen, und es schien mir, als ob alle, die da kamen und
gingen, gleich beeindruckt waren. Der Verwalter des Friedhofs hatte seinen Weih-
nachtsabend geopfert, um die Lichter zu entziinden und zu iiberwachen, die Lichter,
die fiir alle die Entschlafenen und auf diesem Friedhof Ruhenden brannten, besonders
fiir jene, deren niemand mehr gedenkt. Dafiir sei ihm aufrichtig gedankt.»

Aus katholischen Gemeinden kamen nut zustimmende Ausserungen. In
Meilen gilt der Brauch nicht (mehr) als Neuerung, und eine Selbstver-
stindlichkeit ist er auch in Brugg. Gewisse Widerstinde in reformierten
Familien sind immerhin noch zu spiiren. 1943 wurden Kerzen auf Gri-
bern von der reformierten Bevolkerung in Koppigen und den Nachbar-
gemeinden «mehrheitlich abgelehnt». Dr. Striibin fihrt den Ausspruch
einer Frau aus Ziefen an (1969!): «Ich hatte anfangs an dem Mitter-
nachtsgottesdienst und den Kerzen keine Freude. Es kam mir katholisch
vory», und er selbst bekennt: «Ich wiirde den Brauch nie mitmachen.»
Der Berichterstatter schlieBt sich fiir seine Person dieser AuBerung
vollig an.

Die Entwicklung in Basel

Trotz den vorausgehenden Bemerkungen ist festzuhalten, dal3 gerade in
Basel die Neuerung, die so starken Anklang gefunden hat, durchaus von
reformierter Seite her gefcrdert worden ist. Mit Zeugnissen aus der
Tagespresses laBt sich die Entwicklung ziemlich lickenlos verfolgen.
Sie hat allerdings erst 1936 verzeichnet, was 1935 auf dem 1932 erfineten
Friedhof am Hornli begann®:

«Mitg. Wie auch letztes Jahr hat die Friedhofverwaltung auf dem Friedhof am
Ho1tnli eine Weihnachtstanne etrichtet. Mit Einbruch der Dunkelheit erstrahlt sie im
Glanze vieler Lichter und ist den einsamen Toten gewidmet; aber auch den Leben-
den soll sie Trost und Freude beteiten und helfen, schweres Leid zu iiberwinden.
Am 24., 25. und 27. Dezember ist der Baum beleuchtet und der Friedhof am Hoérnli
bis 18 Uhr ge6finet.»

+ Tages-Anzeiger, 13. Januar 1969, Wir verdanken die Kenntnis dieser Einsendung
Herrn Prof. Dr. A, Niederet.

5 Herrn Rolf Thalmann, stud. phil.,, verdanken wir die Sammlung der Belege aus
den «Basler Nachrichten» (BN) und der «National-Zeitung» (NZ).

6 BN 1936, Nt. 353.
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Nach einem spiteren Bericht? sollen am 25. und 27. Dezember (Sonntag)
etwa je 10000 Personen den Autobus zum Hornli beniitzt haben. — 1937
spricht die Zeitung vom «bald zur Tradition gewordenen Weihnachts-
baum auf dem Friedhof»8. Fiir 1938 wird nun erstmals auch das, was uns
hier vor allem beschiftigt, verzeichnet?:

«An Weihnachten beobachtete man ganz besonders einen starken Verkehr nach dem
Friedhof am Hérnli. Autobus nach Autobus fuhr gesteckt voll bis in die Abendstun-
den, wo der groB8e Tannenbaum im Lichterglanz erstrahlte und auch Fackeln an ver-
schiedenen Stellen brannten sowie auf den Gribern vereinzelte Kerzen und Weih-
nachtsbiumchen, ein wunderschdnes Bild in der verschneiten Landschaft.»

1941 wird der besondere Blumenschmuck neben brennenden Kerzen er-
wihnt, ferner die Beleuchtung der Wege durch Fackeln'®. Wegen der
Elektrizititsknappheit unterblieb in jenem Kriegsjahr die Beleuchtung
des grolen Baums. Im Jahre darauf bestand diese Schwierigkeit nicht
mehrt!;

«Ungezihlte sind nach unseren Friedhofen gepilgert, um frisches Tannengtiin auf die
Griber zu legen oder der Toten im Lichtschein eines kleinen Weihnachtsbdumchens
zu gedenken, Nach einem einjihrigen Unterbruch erstrahlten auf dem Friedhof am
Hornli neuerdings wieder die Lichter der groBen Weihnachtstanne.»

Auch 1943 ist von den Friedhofen im Plural die Rede, aber nun mit
deutlicher Akzentuierung!2:

- «FEin prichtiges Bild boten unsere Gottesicker, vor allem am Hérnli...»

Nach Kriegsende wurde ein erstes Mal der Versuch gewagt, eine eigent-
liche Feier zu organisieren!3:

«Am 25. Dezember nachmittags fand auf dem Hérnlifriedhof eine Weihnachtsfeier
statt, an der zum erstenmal auBBer dem brennenden Weihnachtsbaum auch Musik durch
die Basler Liedertafel dargeboten wurde. Der zahlreiche Besuch — man schitzt, dal3
mindestens 2500 Personen der stimmungsvollen Feier beiwohnten — bewies, wie sehr
diese Weihnachtsfeiern auf dem Friedhof einem Wunsch der Bevolkerung entgegen-
kommen, und wie dankbar sie fiir die schénen Gesangsdarbietungen war.»

Es blieb aber offenbar bei diesem Versuch, denn fiir 1946-1948 fehlen alle
Mitteilungen. Mehr Erfolg hatte die Initiative der Blaukreuzmusik, die
seit 1949 regelmiBig am Abend des 24. Dezember spielt und zudem einen
reformierten Pfarrer fiir eine Ansprache beizieht'4. Zugleich mufB die
Zahl der Kerzen auf den Gribern zugenommen haben. Von einem «wo-
genden Meer von Kerzenlichtern» las man 195075 und von «Tausenden
von Ketrzen» 195116,

7 BN 1936, Nr. 357. 8 BN 1937, Nt. 350.
9 BN 1938, Nr. 356. To BN 1941, Nr. 354; NZ Nr. 599.
11 NZ 1942, Nt. 6oo. 12 NZ 1943, Nt. 6oo.

13 BN 1945, Nr. 549.

4 Erstmals in BN 1949, Nrt. 549, notiert; fiir 1950 fehlt ausnahmsweise die Angabe
(begriindet?), von 1951 an nie mehr,

Is NZ 1950, Nt. 597.

16 BN 1951, Nt. 545.
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Immer gréfer wurde auch die Zahl der Besucher, wenn die Schitzungen
der Berichterstatter auch iibertrieben gewesen sein diitften'?. Fiir 1962
ist erstmals verzeichnet, dafl an der Feier gemeinsam «O du frohliche»
gesungen wurde!®; auch diese Neuerung hat sich gehalten'®.

Aus eigenen Beobachtungen und Erhebungen 146t sich noch folgendes
beifiigen: 1962 fehlte kaum auf einem Grabe verstorbener Katholiken2o
der Kerzenschmuck. Auf den Urnenfeldern gab es zwar Liicken, aber
mindestens die Halfte aller Griber war auch beleuchtet. Somit kann keine
Rede davon sein, daf fast rur Katholiken Lichter auf den Gribern am
Hornli entziinden, wie ich einmal zu horen bekam.

Neben dem Hornli existiert in Basel noch der dltere Wolfgottesacker,
wo sich ausschlielich Familiengriber finden, und zwar vorwiegend von
Angehorigen der alteingesessenen Basler. Die Zeitungsberichte von 1942
und 1943 zeigen, daB3 auch hier Kerzen entziindet wurden, aber offen-
sichtlich in bescheidenerem Rahmen. Nach Auskunft eines seit Jahten
dort titigen Girtners zeigt sich zudem ein splirbarer Riickgang; gewisse
Familien verbitten sich ausdriicklich Kerzen. Damit wird fiir Basel eine
konfessionell und zugleich soziologisch bedingte Distanzhaltung immer-
hin faf3bar.

Vorliufige Bilang

Wir haben im friheren Artikel den neuen Brauch als Indiz dafir be-
zeichnet, daB sich auch der sog. moderne Mensch mit den verstorbenen
Angehorigen befafit. Fir die Katholiken war und ist Allerseelen der
kirchliche Termin, der Toten zu gedenken, und auch im reformierten
Bereich hat der 2. November seit langem wenigstens die Bedeutung, daB
die Griber neu bestellt werden. Det 24. Dezember ist nun aber fiir beide
Konfessionen zum eigentlichen Konkurrenztermin geworden, der viel
stirker ans Gefiihl appelliert als Allerseelen. Die Volkskunde wird in den
kommenden Jahren darauf zu achten haben, was aus dieser Spannung
resultiert. Dal3 die katholische Kirche bisher offenbar keinerlei Neigung
zeigt, sich offiziell an der neuen Feier zu beteiligen, diirfte sich gerade
aus der Sorge um Allerseelen erkliren. Dennoch missen die Formen
des Brauchs durchaus als katholisch bezeichnet werden. Die reformierte
Ptarrerschaft scheint sich daran nicht unbedingt zu stolen, obwohl we-
nigstens unter kirchengeschichtlichem Aspekt gewisse Bedenken am
Platze wiren. Fiir den groflen Teil der Bevolkerung aber ist an der ge-
meinsamen Totenfeier vom 24. Dezember der konfessionelle Gegensatz
aufgehoben. All das bietet Anlal und Grund, daB sich die Volkskundler
auch fernerhin mit dem neuen Brauche beschiftigen.

17 NZ 1957, Nr. 596: «in die Zchntausende gehende Menge»; NZ 1961, Nr. 598:
25000 Personen.

18 BN 1962, Nr. 547.

19 1966 wurde ausnahmsweise «Stille Nacht» gesungen: BN 1966, Nr. 549.

20 An der Gestaltung des Grabes und Symbolen auf den Grabsteinen meist sofort
kenntlich,

86



	Erste Resultate unserer Enquête: Weihnachtsgrün und Kerzen auf Gräbern

